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Alumnat mit
Spielplatz

2012 ist 
T h o m a -
ner-Jahr. 
Denn der berühmte Knabenchor an 
der Thomaskirche feiert seinen 800. 
Geburtstag. Im Thomaner-Kalendari-
um leuchten wir hinein in 800 Jahre 
im Dienste Gottes und der Musik.

*
Eine Festmusik für den Einzug ins 

neue Domizil wie sein berühmtester 
Amtsvorgänger Johann Sebastian 
Bach hat er zwar nicht komponiert. 
Aber dennoch wusste Thomaskantor 
Wilhelm Rust am 10. Oktober 1881 
die Eröffnung des neuen „Kastens“, 
wie das Alumnat seit Ewigkeiten von 
den Thomanern genannt wird, zu 
feiern: Motetten von Bach und 
Hauptmann sangen die Knaben, als 
sie den prachtvollen Neubau in der 
Leipziger Westvorstadt in Besitz 
nehmen durften.

Für die damals 60 Sänger bot das 
Alumnat in der Hillerstraße trotz 
mehrfacher Kürzung der Pläne im-
mer noch weitaus bessere Lebens- 
und Arbeitsbedingungen als der alte 
„Kasten“ am Thomaskirchhof. Die 
Wohn- und Schlafstuben waren deut-
lich geräumiger als zu früheren Zei-
ten. Für die Übungsstunden stand im 
ebenfalls neuen Schulgebäude direkt 
gegenüber ein großer Saal zur Verfü-
gung. Die Kücheneinrichtung ent-
sprach 1881 den damals modernsten 
Erfordernissen, sogar an einen Spiel-
platz war gedacht. 

Mit dem Umzug verband sich eine 
Neuorganisation der pädagogischen 
Dienste. Neue Stellen wurden ge-
schaffen für drei Inspektoren – un-
verheiratete Lehrer, die im Alumnat 
wohnten und im Wechsel jeweils eine 
Woche lang die Aufsicht führten. 
Mehr als 100 Jahre oblag solch einem 
Trio die pädagogische Aufsicht über 
die Thomaner. Erst Ende der 1990er 
Jahre wurde das Modell reformiert: 
Aktuell kümmern sich neun Lehrer 
und Erzieher um rund 100 Sänger-
knaben. haku

Alle bisherigen Beiträge: www.lvz-online.
de. Zum Thomana-Jubiläum ist die 52-sei-
tige Broschur „800 Jahre Thomana – Kir-
che, Schule, Chor“ erschienen. Sie ist 
zweisprachig (deutsch/englisch) und in 
den LVZ-Geschäftsstellen sowie im Buch-
handel für 9,95 Euro zu haben. 

Gebrochenes Eis
„Dämmerung“: Drei Positionen zur Natur, die keine mehr ist, im Klingerforum

Die Berlinerin Stephanie Kloss, der 
Münchner Christoph Brech und der 
Leipziger Sebastian Speckmann be-
schäftigen sich im Leipziger Klingerfo-
rum mit der Dämmerung.

Von JENS KASSNER

Kein Mensch, unberührter Norden, 
das Meer dampft im Licht der tief ste-
henden Sonne. Doch mit schwerem 
Stampfen schiebt sich ein Schiff heran, 
zerpflügt das arktische Gewässer, ver-
schwindet wieder. Nichts ist passiert.

Christoph Brechs Video nennt sich 
programmatisch „Break“. Er zeigt darin 
nichts Erschütterndes, Aufrüttelndes. 
Die Stimmung des frühen Morgens im 
hohen Norden Kanadas erscheint ro-
mantisch trotz der eisigen Temperatu-
ren. Doch es gibt eben diesen Bruch, 
auch wenn er scheinbar keine Spuren 
hinterlässt.

Der Ausstellungstitel „Dämmerung“ 
lässt an die zur Zeit Max Klingers beson-
ders geschätzte Wagneroper „Götter-
dämmerung“ ebenso denken wie an 
Nietzsches Parodie „Götzendämme-
rung“. Doch es ist eine Eigenheit des 
Deutschen, das Zwielicht am Abend wie 
am Morgen mit dem selben Wort zu be-
zeichnen. Der Titel des Splatterstreifens 
„From Dusk Till Dawn“ lässt sich darum 
nicht sinnvoll übersetzen. Niedergang 
und Hoffnung fallen bei uns sprachlich 
in eins.

Von dieser Zweideutigkeit lebt die Aus-
stellung im Klingerforum, die dritte in 
dieser neuen Leipziger Galerie. Die sau-
ber hergestellten Fotografien von Stefa-

nie Kloss zeigen menschenleere Situatio-
nen in Wäldern. Der Titel der Bildserie 
„Delta Horizon“ lässt Assoziationen auf-
kommen, die aber nicht so gleich zuzu-
ordnen sind. Sie war im Mississippidelta 
sowohl nach dem Hurrikan Katrina als 
auch der Ölkatastrophe von Deepwater 
Horizon unterwegs. Verwüstungen sind 
nicht sichtbar, auch kein verklebtes Vo-
gelgefieder. Fast könnten die Bilder mit 
den laubfreien Bäumen im mitteleuro-
päischen Herbst entstanden sein, wären 
da nicht gelegentlich Palmwedel zu se-
hen. Die kleinen Mankos – ein zusam-
mengebrochener Steg, der Hinweis auf 
eine Rohrleitung, eine umgekippte Hütte 
– ließen sich eigentlich mit einer gering-

fügigen Verschiebung der Kamerapositi-
on beheben. Oder am Computer. Bei der 
Serie „Eldorado“, noch einige hundert 
Kilometer südlicher entstanden, scheint 
alles intakt zu sein im dampfenden Re-
genwald. Doch ein Unheil vermutet man 
nun schon, wahrscheinlich liegt es in der 
Luft. Von den Bergen der Alpen auf den 
weiteren Bildern weiß man ja sowieso, 
dass sie immer noch nicht ganz domesti-
ziert werden konnten.

Kuratorin Margit im Schlaa hat drei 
junge Künstler zusammen gebracht, die 
Verwandte im Geist sind – die Berline-
rin Stephanie Kloss, den Münchner 
Christoph Brech und den Leipziger Se-
bastian Speckmann. Solche Mischun-

gen gehören zum Konzept des Vereins. 
Speckmann zeigt Linol- und Holz-

schnitte, also Druckgrafiken. Doch sie 
wirken fast wie überarbeitete Fotogra-
fien, tatsächlich benutzt er auch Vorla-
gen aus Printmedien. Durch die helle 
Zeichnung vor dominant dunklem Grund 
sieht alles nächtlich aus, irgendwo zwi-
schen Dusk und Dawn. Die Konturen er-
scheinen scharf, obwohl sie aus kleinen 
Pünktchen oder einem Linienraster be-
stehen. Mit solchen Verfremdungen hat 
der heutige Betrachter schon Erfahrun-
gen. Doch die Düsternis verwischt den 
Gesamteindruck. Ruinen werden zu 
Abenteuerspielplätzen, Betonbauten zu 
Staffage, Häuser im Wald zu Zufluchten. 
So können sich zwei Männer sogar ruhig 
zu einer Tasse Tee aus der Thermosfla-
sche niederhocken, obwohl vielleicht je-
den Moment eine Straßenbahn auftau-
chen könnte. Oder ein Wolf, das ist Sache 
des Standpunktes. Die Sonne wird Klar-
heit schaffen, sollte sie denn noch aufge-
hen.

An einer Galeriewand sind Zitate mehr 
oder weniger bekannter Personen zum 
Verhältnis Natur und Mensch versam-
melt. Martin Walser soll geschrieben ha-
ben: „Die Natur braucht sich nicht anzu-
strengen, bedeutend zu sein. Sie ist es.“ 
Der Mensch aber, Künstler eingeschlos-
sen, sieht sich immer wieder vor diese 
Aufgabe gestellt, baut darum Ölplattfor-
men oder macht Bilder, die auf den ers-
ten Blick einfach nur romantisch ausse-
hen. Von wegen.

Dämmerung: Klingerforum, Karl-Heine-Str. 2, 
bis 9. Dezember Fr 14–18, Sa/So 10–18 
Uhr

Nur auf den ersten Blick romantisch sind die Fotos, die Stephanie Kloss im Mississippidelta gemacht hat. Fotos (2): Andre Kempner

Sebastian Speckmann arbeitet bei seiner Druckgrafik mit Vorlagen aus Printmedien.

Woche der offenen Chöre

Mitmacher
statt Zuhörer

gesucht
Dam, dam, dam, dam, dam – es sind nur 
ein paar gesungene Silben, die da im 
Leipziger Piano-Centrum in der Löhrstra-
ße zusammenfließen wie Töne auf dem 
Klavier. „Mr. Sandman, bring me a 
dream …“ tönt es vielstimmig durch den 
kleinen Raum. Es klingt harmonisch wie 
einst die Chordettes in den 50ern. Nur ein 
oder zwei Mal gerät ein Ton zu laut, eine 
Note zu tief. T-Voices nennt sich das Da-
men-Ensemble, das mit einer öffentlichen 
Probe, stellvertretend für 280 sächsische 
Chöre, am Montagabend in die „Woche 
der offenen Chöre“ startete. 

Zum dritten Mal läuft die Aktion, bei 
der sich in ganz Sachsen Chöre aller Stil- 
und Altersklassen vorstellen, um neue 
Mitglieder zu gewinnen. In diesem Jahr 
können Hobby-Sänger an fünf Tagen die 
Proben von rund 50 teilnehmenden Chö-
ren besuchen. „Damit suchen wir keine 
Zuhörer, wir suchen Mitmacher“, bekräf-
tigt Sigo Cramer, Präsident des Sächsi-
schen Chorverbandes. Nicht viele Ge-
sangs-Gruppierungen seien so begehrt 
wie beispielsweise der Leipziger Univer-
sitätschor. Gerade Laienchöre, die den 
Großteil des Verbandes ausmachten, sei-
en überaltert, hätten massive Nachwuchs-
probleme. „Mit der Woche der offenen 
Chöre konnten wir in den vergangenen 
Jahren schon neue Mitglieder gewinnen“, 
so Cramer. 

Darauf hoffen auch die T-Voices, die 
durch ihr Engagement potenzielle Mitsän-
gerinnen neugierig machen wollen. Die 
Leipziger Damen-Kombo kennt sich zum 
Teil schon seit Schulzeiten und ist in der 
aktuellen 12-köpfigen Besetzung seit 
15 Jahren im Einsatz. Mittlerweile ist die 
Gruppe ein eingetragener Verein und ver-
sucht sich sowohl an Gospel und Pop als 
auch an Klassik. „Die Geselligkeit in ei-
nem Chor ist das Schönste“, weiß die Vor-
sitzende Sibylle Reech, „da vergisst man 
auch mal seine Sorgen und kann sich ent-
spannen“. 

Mindestens zwei Interessentinnen 
konnte der Damen-Chor am Montag be-
reits begeistern. Monika Burow und Elke 
Krüger saßen gespannt in der ersten Rei-
he und lauschten, als die Sängerinnen 
eine Version des Chart-Hits „Umbrella“ 
von US-Sängerin Rihanna anstimmen. 
„Wir könnten uns vorstellen, bei so einem 
Chor mitzumachen“, so die Leipzigerin-
nen, „singen hält schließlich auch jung“. 
Und, wenn es nach den teilnehmenden 
Chören geht, ist mitmachen eben allemal 
besser als zuhören.  Alina Reichard

Die T-Voices proben wöchentlich in der Erzie-
hungswissenschaftlichen Fakultät der Universi-
tät Leipzig. Kontakt unter www.t-voices.de; Wei-
tere Veranstaltung im Rahmen der Woche der 
offenen Chöre in Leipzig: chor-beau – deutsch-
französischer Chor, heute, 19.15 Uhr, im Gar-
tensaal des Mendelssohn-Hauses (Gold-
schmidtstr. 12); www.leipziger-horverband.de

Haydn-Kammerorchester

Dreimal
Wiener
Klassik 

Die Akademischen Konzerte haben ihren 
festen Platz im musikalischen Jahreslauf 
Leipzigs. Während Orchesterleiter Horst 
Förster, seine Musiker und noch mehr 
sein Publikum im Großen Saal des Ge-
wandhauses auf in einer mehr als fünf 
Jahrzehnte währenden Tradition Bewähr-
tes bauen, wird das – für ein Laienorches-
ter – ohnehin schon recht umfängliche 
Angebot im Mendelssohn-Saal kontinu-
ierlich erweitert. Was bisher den Charak-
ter sporadischer Leckerbissen hatte, wird 
nun mit Beginn der Saison zur Reihe. Wo-
bei – zumindest auf den ersten Blick – das 
Image des Luftigen, Leichten, des für je-
den Anhörbaren gewahrt wird.

Dreimal Wiener Klassik serviert die 
Kammerformation des Akademischen 
Orchesters., das Haydn Kammerorches-
ter, und das ist mutig. Denn reine Beet-
hoven-, aber besonders Mozart- und 
Haydn-Programme haben es in sich. 
Nicht nur des interpretatorischen An-
spruchs wegen, sondern vor allem wegen 
der Durchhörbarkeit, der Transparenz 
im Verhältnis zur Bekanntheit. Das be-
weisen nicht zuletzt die kontinuierlich 
mitwippenden Däumchen mancher Kon-
zertbesucherin.

Mit Mozart legten sich die Musiker am 
Montag zum ersten Mal ins Zeug und prä-
sentierten Gediegenes. Ein ungewöhnli-
cher Programmaufbau: die Sinfonie am 
Anfang. Das mag daran liegen, dass frühe 
Mozartsinfonien in Form und Struktur 
nicht fürs Finale taugen. Als Einspielstü-
cke sind sie dennoch anspruchsvoll. 

Ordentlich ist das Klangbild, das das 
Haydn-Kammerorchester bietet, wenn 
auch nicht so strahlend wie später am 
Abend. Als Final-Stück dient die Post-
horn-Serenade, in der sich die Bläser be-
weisen müssen. Das tun sie. Förster lässt 
einen eher breiten und gesetzten Mozart 
musizieren – erwartbar, nett und an-
nehmbar. 

Wenn das Akademische Orchester ein 
besonderes Verdienst im Leipziger Musik-
leben hat, ist es das Engagement für den 
musikalischen Nachwuchs. Dafür ist die 
Begegnung mit Henriette Störel ein gutes 
Beispiel: Die junge Klarinettistin ist ein 
Erlebnis, was Technik und Musikalität 
anbelangt. Genau so will man Mozarts 
Klarinettenkonzert hören. Förster beglei-
tet solide. Ein längst auch für die neue 
Form gewonnenes Publikum freut sich 
über einen in jeder Hinsicht stimmigen 
Abend. Tatjana Böhme-Mehner

Bewerbungs-Rekord 
für Auslands-Oscar

Beverly Hills (dapd). So viele Länder wie 
noch nie konkurrieren bei der 85. Oscar-
Verleihung um den Preis für den besten 
nicht-englischsprachigen Film. 71 Länder, 
darunter Neuling Kenia, haben Produk-
tionen eingereicht. Deutschland schickt 
Christian Petzolds DDR-Drama „Barbara“ 
mit Nina Hoss in der Titelrolle ins Ren-
nen. Aus Frankreich kommt der Publi-
kumsliebling „Ziemlich beste Freunde“, 
Österreich wird von Michael Hanekes 
Cannes-Gewinner „Liebe“ vertreten. Die 
Nominierungen werden am 10. Januar 
verkündet, die Verleihung findet am 24. 
Februar statt. 

„Electrified“

Aktionskünstler drei
Tage unter Strom

Drei Tage laute Musik, kein Schlaf, kein 
Essen, nur stehen – und alles quasi un-
ter Strom: Völlig erschöpft und von den 
Strapazen gezeichnet hat der Künstler 
David Blaine seine jüngste Aktion 
„Electrified“ beendet. Nach drei Tagen 
stieg er am Montagabend (Ortszeit) im 
New Yorker Hafen von einer Säule, auf 
der er sich 72 Stunden lang mit einer 
Million Volt umgeben hatte. Blaine stand 
in der Mitte einer großen Kugel, die aus 
ein paar Stahlträgern gebildet wurde. 
Durch die Konstruktion floss Strom, 
ständig zuckten aus mehreren Metall-
kugeln starke Blitze zu den Händen und 
Füßen des 39-Jährigen , der einen etwa 
13 Kilogramm schweren Schutzanzug 
trug. Die Blitze konnten von Zuschauern 
im Internet ausgelöst werden.

Die Aktion wurde auch heftig kritisiert 
– wie jedes von Blaines bisherigen Pro-
jekten. 2003 hatte sich der New Yorker 
44 Tage lang ohne Essen über dem 
Themse-Ufer in London in einer gläser-
nen Zelle aufhängen lassen. Er musste 
anschließend wegen Unterernährung 
ins Krankenhaus. dpa

KULTUR KOMPAKT

Die „Stätten der Reformation“ werden 
mit dem Europäischen Kulturerbe-Siegel 
ausgezeichnet. Mit dem Siegel werden 
Orte und historische Stätten prämiert, die 
beispielhaft für die europäische Einigung 
sowie für die Geschichte Europas stehen.

Die belgische Künstlerin Chloé Coomans 
erhält für ihre Arbeit „Under Control“ den 
Jurypreis der Dresdner Ostrale. Die Aus-
stellung zeitgenössischer Künste vereinte 
von Mitte Juli bis Mitte September Werke 
von 245 Künstlern aus 33 Ländern.

Der Schriftsteller Martin Walser ist wei-
ter auf der Suche nach seinem verlorenen 
Tagebuch. Trotz des Finderlohns von 
3000 Euro sind keine Hinweise auf den 
Verbleib eingegangen, sagte eine Spre-
cherin des Rowohlt-Verlags. Eine Erhö-
hung der Summe sei aber nicht geplant.

Heute für morgen
Leipziger Lesefest zwischen Friedens- und Buchpreisträger: Der 16. Literarische Herbst 

Es wird nicht nur gelesen beim Literari-
schen Herbst. Dem steht nach seiner 
Wiederbelebung vor drei Jahren diesmal 
zwar etwas weniger Geld zur Verfügung, 
dennoch haben die Organisatoren um 
Steffen Birnbaum, Sebastian Sell und 
Elia van Scirouvsky ein durchaus vielfäl-
tiges Programm zusammengestellt, zu 
dem auch ein Filmabend und ein Kon-
zert mit statt:rand gehört sowie das Fest 
der Verlage, bei dem in der Moritzbastei 
14 regionale Verlage sich, ihre Autoren 
und Neuerscheinungen präsentieren. Im 
Café Waldi wird sogar getanzt – nach 
Choreografien von Leipzigs Ballett-Chef 
Mario Schröder zu Märchen von Jutta 
Pillat und Jörn Schinkel.

„Ausblicke – Was lesen wir morgen?“ 
ist das fragende Motto dieses Jahrgangs, 
das sich abwandeln ließe in „Wer liest 
morgen?“, weshalb erstmals auch Le-
sungen in Schulen geplant sind, gemein-
sam organisiert mit dem Friedrich-Bö-
decker-Kreis. In Bührnheims 
Literatursalon stellt der Leipziger Kin-
derbuchautor Albert Wendt „Der kleine 
Waldräuber“ vor. Hier ist der Buchkin-
der-Verein mit im Boot, so wie über-
haupt zahlreiche Leipziger Vereine und 
Institutionen hinter dem Lesefest stehen, 
das mit einem Paukenschlag beginnt 
und mit einem weiteren endet: Zur Er-
öffnung liest am 16. Oktober Friedens-
preisträger Liao Yiwu im Festsaal des 
Alten Rathauses – den Schlusspunkt 
setzt am 23. Oktober die frisch gekürte 
Buchpreisträgerin Ursula Krechel im 
Haus des Buches.

Dazwischen rücken mit Michael Stava-
ric und Akos Doma zwei Chamisso-Preis-
träger in den Fokus, sie sind mit ihren 
Romanen „Brenntage“ und „Die allgemei-
ne Tauglichkeit“ zu Gast. Den Übersetzer-
preis des Vereins „Die Fähre“ bekommen 
Petra Niederberger, Christine Hermann 
und Katharina Zwinger. Zur Verleihung 
liest der Niederländer Gerbrand Bakker 
aus „Komische Vögel: Tiertagebuch“.

Zu den internationalen Gästen des Li-
terarischen Herbstes gehört Alain Lance, 
der Bücher von Christa Wolf, Volker 
Braun und Ingo Schulze ins Französische 
übersetzt. In „Longtemps l’Allemagne“ 
beschreibt der Autor und Lyriker seinen 
Lebensweg als Vermittler zwischen den 
Kulturen.

Die Leipziger Lesebühnen-Szene prä-
sentiert sich in der Wärmehalle Süd und 
im Kulturkaffee plan b, neben anderen 
sind Julius Fischer, Hauke von Grimm 
und Kurt Mondaugen dabei, Tom Schild-
hauer, Aaron Schmitt und Lea Kolodzie.  
Dirk Zöllner spricht auf „Tanners Terras-
se“ über seine Autobiographie „Die fer-
nen Inseln des Glücks“ und überhaupt  
über das Leben. Bei der Poet-Leseparty 
feiert der Poetenladen mit Katahrina 
Bendixen, Jayne Ann Igel und Clemens 
Meyer die 13. Ausgabe seines Magazins 
„poet“. „Stammtischmorde“ und ein 
Streitgespräch über Tendenzen des Leip-
ziger Krimis spiegeln Leipzig als Stadt 
des Verbrechens, literarisch gesehen. Al-
les in allem bringen an 8 Tagen über 30 
Veranstaltungen diesen Herbst zum 
Leuchten.  Janina Fleischer

Die Organisatoren des Literarischen Herbstes Sebastian Sell, Elia van Scirouvsky und 
Steffen Birnbaum (v.l.n.r.). Foto: André Kempner

16.10. (19 00 Uhr): Feierliche Eröffnung 
mit Liao Yiwu; Altes Rathaus

17.10. (17 Uhr): „Vaterlandsverräter“, 
Dokfilm von Annekatrin Hendel, Kinobar 
Prager Frühling; Bernhard-Göring-Str. 152

17.10. (19 Uhr): Begegnung mit Patrick 
Chamoiseau; Institut français, Thomas-
kirchhof 20

17.10. (19 Uhr): Klaus Scherer „Wahnsinn 

Amerika: Innenansichten einer Welt-
macht“; Haus d. Buches, Gerichtsweg 28

18.10. (19 Uhr): Begegnung mit Alain Lan-
ce; Institut français, Thomaskirchhof 20

18.10. (20.15 Uhr): Buchpremiere 
„Stammtischmorde – 9 Leipziger packen 
aus“; Hugendubel, Petersstr. 12–14

Alle weiteren Veranstaltungen: www.leipziger-
literarischer-herbst.de 

Aus dem Programm
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